
Tun diesem Hlatte erschein t 
w öchentlich 1 flog, in Q uarto, 
so oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird eine 

Beilage gegeben. =

Jahrgang IV . 1836.
D jr P j e ,s .d,T? Ja h rg- ist 5 thlr.der des halb. _ o i 
und w ird  das A bonnem ent1prä­
num erando entrich tet. Man un­
terzeichnet au f d .es B latt, aus­
ser bei dem \e r le g e r , au fa llen  
K. I 'r . Postäm tern und in jeder 

soliden ISuchhandlung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin , den 29. f  ejbruar.
XLedacteur D r. !*■ K u g ler . Verleger G eo rg e  G-ropius.

U e b e r  <lie E r w e i t e r u n g 1 d e s  L o c a ls  d e r  König:!.
A c a d e m ie  d e r  K ü n s t e  z u  B e r l in .

D u r c h  die königliche Huld, w elche allen Bildungs- 
austallen des Preiissisclicn Slaates Pflege und Schulz 
angedeihen lässl,  w a r  auch die K. Academie der 
Künste zu Berlin in neuerer  Zeit zu einer Bedeut­
sam keit  crwaqhsen, die bereits die glücklichsten Ein­
w irkungen  auf eine allgemeinere Verbreitung der 
Kunst und des Interesse für dieselbe zur Folge hatte ,  
die indess zugleich eine Ausdehnung der engeren 
Grenzen, w ie  sie diesem Ins ti tu t  für die vergangene 
Zeit bestim mt w aren, w iinschcnsw erth  machle. Die 
Sammlungen v o rn ehm lich , w elche die Academie be­
sitzt, und insbesondere die überaus reiche Sammlung 
der Gypsabgüsse nach  den beuühmtesten Antiken, 
w aren  noch in zu engem Raume zusammengestellt 
als dass der  vorzügliche W e r t h  derselben anerkannt

und irgend eine zvvcckmässige Benutzung , insbeson­
dere von Seiten  des P ub likum s ,  eingcleitet w erden  
konnte.  D ie  grossen K unst-Ausstellungen der Aca- 
demic, obschon es in der Thal bereits möglich ge­
m acht w urde , eine bedeutende Reihe von Sälen für 
dieselben e inzuräum en, hatten  gleichwobl von Jah r  
zu J a h r  so be trächtl ich  an Umfang zugenommen, dass 
durch das no thw end ig  engere Zusammenstellen der 
Gegenstände mannigfache Unbequemlichkeit für die 
Beschauer en ts tehen ,  dass Manches an ungünstiger 
Stelle  aufgehängt, auch w ohl Manches ganz zuriiek- 
gewiesen w erden  musste. Zugleich auch halten stets, 
zur Beschaffung des für diese Ausstellungen nüthigen 
R au m es ,  einige der ,  im bisherigen Zustande schon 
beschränkten und unangemessenen, Unterrithtslokale 
benutz t w erden  m üssen, so dass durch diesen Um­
stand ,  w ährend  der  D auer der Ausstellungen, man­
nigfache Störungen hervorgerufen waren.
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D urch  die sehr b edeu tende ,  gegenwärtig  bereits  

vollendete E rw eite rung  des Lokals der Academie 
sind fortan diese s ä m m t l ic h e n ,  sow ie  d»e anderw eit i­
gen Missstünde der  A rt in  erfreulichster W eise  geho­
ben. Nächst den gnädig®11 Bestimmungen Sr. Majestät 
des Königs v e r d a n k t  man die Ausführung dieser neuen  
Einrich tungen  vornehm lich  dem w ü rd ig e n ,  auf  das 
a l l g e m e i n e  Beste gerichteten Sinne, m it w elchem  sich 
diejenigen B ehörden ,  die von verschiedenen Seiten 
A n s p r ü c h e  auf  die Benutzung der in  Hede stehenden 
Räum e machen durf ten , zur  D urchführung  der  ge­
genseitigen Interessen vereinigt haben. Das S tad t­
v ier te l nem lich , in w elchem  das Gebäude der Aca­
demie liegt und über dessen Grenzen natürlich n ich t 
hinausgegangen w e r d e n  k o n n te ,  d ien t ,  ausser jenen 
bisherigen Lokalen  der  A cademie, eines Theils zu 
militärischen Z w cck en ,  ändern Theils zu denen des 
Königl.  Ober-Marstall-Amts. Letzteres  bedurfte eben 
so sehr einer E rw eite rung ,  w ie  die Academie selbst, 
und das einzige hiezu taugliche Lokal w a r  n u r  in 
demjenigen Theil der  LJniversilätsstrasse gegeben, w o  
beide Anstalten aneinandergrenzten. D urch  die rühm ­
liche W illfährigkeit des Königl. Oberstallmeisters, 
Hrn. v. K n o b e l s d o r f f ,  ist nüm neh r  der  h ier  ausge- 
führte  Neubau dergestalt e ingerichtet w o rd e n ,  dass 
das P a r t e r r e  desselben zu Jden W agenräum en des 
Ober-Marstall-Amts benutzt wird , sämmlliche Räume 
der beiden Obergeschosse hingegen der Academie zu 
Theil gew orden  sind. D ie  Ausführung dieses, solid 
und trefflich gearbeiteten Neubaues w u rd e  durch den 
I lofbau-Inspektor bei dem K. Ober-Marstall-Amt, Hrn. 
B r a u n  geleite t;  die Anordnung der  Fa^ade befolgt 
genau den S ty l  des älteren Academie - Gebäudes, so 
dass sich diese Fa^ade, die u n te r  den Linden beginnt, 
n unm ehr die ganze Länge der Universitätsstrasse hin- 
z i c h t  und allerdings zu einer w ürd igeren  Erscheinung 
dieser Gegend der S tad t beiträgt *).

F ü r  die Academie ist hiedurch somit die w ü n ­
s c h e n s w e r t e  Ausbreitung möglich gemacht. Das L o ­
cal für die grossen Kunstausstellungen ist um ein

*) Es ist zu hoffeu, dass nunmehr auch der Fafade des 
älteren Academie-Gebäudes das äussere Ansehen der 
Baufalligkeit genommen und dieselbe in gleichem Ton 
mit den neuen Theilen durchgeführt werden wird; 
und dies um so mehr, als jener ältere Theil gerade 
der belebtesten Gegend der Stadt, den Linden, zuge­
wandt ist.

d. R.

sehr Bedeutendes e rw e i te r t ,  und die grossen, l ich t­
vollen Räume w erd en  fortan die zw-eckmässigste 
Aufstellung der Kunslgcgenstämle gestalten und w e ­
sentlich zum bequemeren Genuss derselben von Sei­
ten des Publikum s beitragen *). D er  academische 
U nterr ich t w ird  auch neben diesen Ausstellungen uni 
gestört seinen Gang fortgehen k ö n n en ,  und die ein­
zelnen Classen zugleich so gelegt w e rd e n ,  dass sie 
den für die verschiedenen Unterrichtsgegenstände 
nöthigen A ppara t  unm itte lbar zur Hand haben. Die 
Bibliothek, die Kupferstichsammlung, die n ich t unbe­
deutende G em älde -Sam m lung  der Academie w erden  
v o r t e i l h a f t  und in e in e r ,  die Benutzung und Be­
schauung derselben fördernden W'eise aufzustellen 
sein. E ine r  der  w ichtigsten  Vortheile aber w ird , 
w ie  w ir  hoffen dürfen, durch die nunm ehr  mögliche 
Ausbreitung der Samm lung der Gypsabgiisse , für 
w elche  das Erdgeschoss je tz t  zureichende und schöne 
Räume d a rb ie lc t ,  entstehen. D er  R eichlhum  dieser 
Samm lung entspricht bereils fast allen Ansprüchen, 
w elche  an ein Museum der A rt  gemacht w erden  
k ö nn en ;  w as  die A n tiken-S am m lungen  von Rom, 
F lorenz , P aris ,  L on d o n ,  Dresden, München u. s. w .  
Vorzüglichstes besitzen , findet man h ier vereinigt; 
w as  das unübertroffene A lter lhum  Grosses und H err­
liches hervorgebrach t h a t ,  ist h ier in Nachbildern, 
die den Originalen lediglich n u r  im Stoffe nachste­
hen, versammelt. In  der T h a t ,  es dürfte schw erl ich  
eine Samm lung von Originalen vorhanden sein, 
w eli 'he  dem ästhetischen W e r th  e iner solchen Sam m ­
lung von Copien die W7aage halten könnte.

W i r  dürfen mit Zuversicht darauf rcehnen ,  dass 
auch die äussere Anordnung und Ausstattung dieser 
so höchst wcrthvollen  Samm lung, w elchc  nunm ehr 
noch ins W e rk  zu richtcn ist,  sich derselben Huld 
zu erfreuen haben w e rd e ,  die z. B. aus den Sam m ­
lungen des Königl. Museums eine so schöne Zierde 
unsrer S tad t geschaffen ’ ha t ;  dass auch h ie r ,  w ie cs 
bereits an andren O r te n ,  z. B. in Dresden (im Mu-

*) W ir  bemerken beiläufig, dass der bequemere Besuch 
der Ausstellungen auch durch eine am Ende der 
bezüglichen Räume (gegen das Ende der Universiläts­
strasse) vorhandene Ausgangslhür befördertw erden  
dürfte, indem hicdurch das häufig unangenehme Ge­
dränge beim Eingänge gehoben sein wird, — ähnlich 
wie eine solche Einrichtung beim K. Museum Statt 
findet. d. R.
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sciim d e r  Mengsischen Gypsnbgüsse) der Fall ist, E in ­
richtungen getroffen w e id e n ,  uni dem Publikum an 
gewissen Tagen den freien E in t r i t t  zu diesen ersten 
M eisterwerken der Kunst vergünstigen zu können*);  
dass somit die allgemeine Bildung des Geschmackes 
in einer W eise  befördert w erde , w i e  es — w ir  spre­
chen dies mit vollkomm enster Ueberzcugung aus —  
durch keine andre Sammlung möglich sein kann. — 
So w ird  sich Berlin fortan einer Anstalt zu rühm en 
hab en ,  die in gleicher Ausdehnung an w enig  ändern 
O rten  zu finden sein dürf te ,  und die eben nur  der 
Stellung en tsprich t ,  w e lche  der Preussische S taa t  
als Repräsen tan t der höheren geistigen E n tw icke lung  
der Zeit einnimmt.

A Ihre eilt D ürer,
seine Vorgänger und Nachfolger.

( F o rtse tzung .)

D ie niederländische Kunst,  w elche  durch die van 
E y c k ’s begründet w ard , verlicss diese idealere R ich­
tung. Hier w ard  es vorherrschendes Gesetz, die Ge­
stalten des Lebens in vollster T reue  und W a h rh e i t  
nachzubilden. Aber es zeigt sich dasselbe von den 
llauplm eis tcrn  dieser Schule  au f  eine so w underb a r  
innige, t ie f  gemüthvolle W eise  durchgeführt, dass w ir  
eine Heiligung und V erklärung des irdischen Lebens 
in all seiner Beschränkung und [Mangelhaftigkeit w ahr- 
zunchmcn glauben, und d;iss Aelinliches fast in der 
gesammlcn italienischen Kunst des 13. Jahrhunderts  
(d e r  vorzugsweise ebenfalls die R ichtung auf  das 
S tudium der Form eigen w a r )  n ich t gefunden wird.

Uebcr den unmittelbaren Einfluss, dnn die E y c k ’- 
sche Schule auf Deutschland ausgeiibl haben dürfte, 
ist wenig bekannt. Bei dem Cüllner Meister der Ly- 
versberg'schen Passion und seinen Nachfolgern ist 
ein solcher Einfluss mit grösstcr W ahrsche in l ichke it

♦) Billigen Wünschen für diese äussere Ausstattung des 
Museums der hiesigen Gipsabgüsse dürfte schon ge­
nügt werden, wenn r.ur die Bäume einfach eingerich­
tet und mit einem angemessenen Tone versehen wür­
den; wobei iudess nicht zu übersehen ist, dass auf 
der anderen Seite eine zweckmässige Aufstellung der 
Vorrichtungen für Gegenstände so mannigfach verschie­
dener Art keine geringe Aufgabe sein würde.

d. R.

anzun ehm en *) .— Sodann wird von dem F r i e d r i c h  
H e r l  in  von Nördlingen (1467) im Bürgerbuch dieser 
Stadt, ausdrücklich berichtet ,  dass er mit „n iede rlän ­
discher A rb e i t“ umzugehen wisse**). D ie  von die­
sem Meister in Nördlingen vorhandenen Gemälde 
sind mir unbekannt:  sie sollen, nach dem Urtheile 
verschiedener Kenner,  a u f s  Deutlichste die E y c k ’sche 
Schule  erkennen  lassen. Mit besonderem Antheil 
aber habe ich das grosse Altaibild im Chore des D o­
mes von Meissen, die Anbetung der Könige darstel­
lend , b e t rach te t ,  welches nach H i r t ’s Ansicht***), 
im Vergleich mit den Nördlinger G em älden ,  dem 
Herlin zuzuschreibcn ist. In der T ha t  zeigt dasselbe 
die auffallendste Verwandtschaft mit den W e rk e n  
der van E y c k ’s ,  in der  GesammtaulFassung sowohl, 
als vornehm lich  im Nackten. Doch ist zu bem er­
ken, dass letzteres nicht ganz so fein behandelt is t ;  
dass es den Stoffen der Kleidung ebenfalls an jener 
feineren Charakteris irung feh l t ,  w elche wenigstens 
die W e rk e  des Johann  van E yck  auszeichnet; und 
dass der F a l ten w u r f  dagegen grossartiger,  m ehr nach 
A rt des H uber t ,  oder vielmehr der altcöllnischcn 
Schule gezeichnet ist ****). — Die Bilder der  Moritz- 
kapelle  zu N ürnberg , w elche den Namen des Fricd-

*) Passavant a. a. O. S. 416 ff.
**) T ü b . K u n stb la tt. 1 8 2 0 , N o . 17 .

*♦*) Kunstbemerlcangen etc. S. 21 f t

***') Mit höchster Entrüstung musste auch der Schreiber 
dieser Zeilen im Frühjahr 1834 die heillose Restau­
ration wahruehraen, mit welcher mehrere der bedeu­
tendsten Stellen dieses hohen 3Ic:stcrwerkes im J. 1814 
besudelt worden sind, l l i r t ’ s Worte über diese 
Schmach scheinen spurlos verhallt zu sein. „ V o r  
z e h n  J a h r e n  (so sehrieb er im J. 1S19) sah  ich  
d e n  K o p f  d e r  M a r ia  n o c h  in d e r  b e s t e n  E r­
h a l t u n g  u n d  v o n  e i n e r  S c h ö n h e i t ,  d ie  a l l e  
ä n d e r n  w e i t  i i b e r s t r a l t e .  An d e r  S t e l l e  d e s ­
s e n  s i e h t  m an  j e t z t  e in  w a h r e s  Z e r r b i l d .  
D e r  H im m e i  w e i s s ,  w i e  d e r  L n s r lü c k l i e h e  es  
m a c h t e ,  e in  so g ö t t l i c h e s  G e s i c h t  so g ä n z l i c h  
zu G r u n d e  zu r i c h t e n .  V i e l l e i c h t  w ä r e  cs  
n o c h  an d e r  Z e it ,  d em  U e b c l  e i n i g e n n a a s s e n  
a b z u h e l f e n ,  v i e l l e i c h t  d a d u rc h ,  d a s s  man d ie  
g a n z e  U e b e r s c h m i e r u n g  w i e d e r  a b n ä h m e ,  
u n d  e in e  g e s c h i c k t e  Hand,  w o e s  n ö t li i g, w ie ­
d e r  n a c h h ü l f e .  D ie  E h r e  d e r  D o m h e r r n  (? — 
ich glaube: die Ehre des Vaterlandes) i s t  im S p ie l ,  
d a s s  e s  b a l d  g e s c h e h e ! “
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ricli Herlin  führen (No. 95 und 96, G ruppen aus der 
V erw andtschaft  der  Maria) en tsprechen  freilich der 
niederländischen R ichtung seh r  w en ig ;  sic sind hart,  
scharf  und unschön.

Ob ein ä h n l i c l i e r E i n f l u s s  niederländischer W eise  
auf  die K unst des M ä r t i n  S c h ö n  oder S c h o n g a u c r  
von Colmar, w ie  man verm utl ie t ,  w irk l ich  S ta t t  ge­
h a b t ,  w age ich  n ich t  mit Bestimmtheit auszuspre- 
e b e n ,  da m ir  se ine ,  im Eisass vo rhandenen  W e rk e  
zur Z e it  no ch  unbekannt sind *). Ich  kann  n u r  über

Was die S c h u le  d e s  E l s a s s e s  im Allgemeinen an- 
betrifTt, so erlaube ich mir, hierüber folgende Stelle 
aus einem Briefe meines Freundes C. G rü n  e i s e n  
mitzulhcilcn:

„Von dem, was man in München und Sclileisslicim 
dem M. Schön zusclireibt, darf auf die E igentümlich­
keit der Elsässer Malweise niclit geschlossen wer­
den; denn dort sind cs meist nur kleine und wenig 
iertijjc Bildchen, die man vorweist. Diejenigen Ge­
mälde in Colmar, die nicht von späterer Hand über­
malt und verpfuscht sind, haben eine sehr einfache, 
aber im Effect höchst vollendete Technik. W ie die 
Erfindung dem kirchlichen Bildertypus sich anschliesst, 
so ist um desto mehr auf eine sorgfältige Darstellung 
hingcarbcitct. Diese Darstellung hält sich, wras die 
Körper und Gewände betrifft, in einer harten und 
gcbrochenenForm, bei den Gesichtem aber in weichen 
und anmuthsvollcn Linien, und sind die letzteren 
kcincswcgcs mager. Es ist ein Anfang der weichen 
Naturwahrheit, wie sie später bei Holbein, Baidung 
Grien und Manuel hervortritt. Das Colorit ist hell, 
selbst in den Schatten, die Farben, zumal bei jugend­
lichen Köpfen, zart in einander vertrieben. Der Aus­
druck ist unendlich mild, ernstfromm, und würde 
ideal sein, wenn er nicht von der schlichten Bü-'ger- 
lichkeit und ehrlichen Zünfligkeit seiner Abkunft 
zeugte. Beinahe überall sind die Bilder auf Gold­
grund; fast nirgend ein Monogramm; eins der selte­
nen sind die Buchstaben N. M. auf dem Gcfüsse ei­
ner Maria Magdalena, die ich indess kaum wage, dem 
Berner Nicolaus Manuel zuzuschreibcn. Die schön­
sten Bilder dieser Gattung sind: Die Mutter Goltes 
Lin Iioscnhag, ein grosses Blatt im Colmarer Münster, 
von überaus pünktlicher Ausführung bis auf Blumen 
und Blätter und Vögel: die Engel aber, welche die 
Maria krönen sind schöner als diese seihst, die vor 
einem Bosenhag den .lesusknaben im Schoosse hält; 
sic trägt einen dunkelrothcn Mantel über einem hell- 
rothen Kleide, — auf Goldgrund. Sodann zwei Al- 
tarseitcnblätter, auf den jiusseren und inneren Seiten 
bemalt, die Madonna bei der Verkündigung und meh-

diejenigen W e rk e  Schongauer’s sprechen, w e lche  ihm  
in den Gallcrieen von N ü rnb erg ,  Schlcissheim und 
W ie n  zugcschricben w erden .  In diesen zeigt sich 
ein tüch tiger e rns te r  Meister, w e lch e r  das Leben in 
ähnlicher R ich tung  zw ar ,  w ie  die N iederländer,  auf­
fasst,  in der Techn ik  jedoch mannigfach von ihnen  
verschieden is t ;  seine Farbe im Allgemeinen ist n ich t 
von kräftigem Tone, sein Fa l ten w u rf  w ürd ig  gezeich­
net, aber n ich t mit Nachahmung des besonderen S tof­
fes ausgeführt ,  seine C arnation  w e ic h ,  im Einzelnen 
selbst weichlich. E ig e n t ü m l i c h  aber ist ihm der 
A usdruck  einer ernsten Milde und Frömmigkeit,  
w e lche  auf  dem Boden eines gere in ig ten , mit sich 
und der  W e l t  versöhnten Gemiithes be ruh t ;  es ist 
darin keine befangene Devotion, keine phantastische 
S chw ärm ere i  ausgesprochen, sondern das Gleichmaass 
einer edlen Seele. D ah e r  zeigt sich denn in seinen 
G eslalten n ich t selten eine ruhige W ü rd e ,  in den 
Köpfen derselben der Anklang einer vollendeten, 
gereiflen S ch ön he it ,  w ie ich ihn fast nirgend un te r  
den älteren deutschen Künstlern w’ahrgenommen habe. 
In der Morilzkapclle von Nürnberg  sind von ihm 
6 Gemälde mit Familiengruppen aus der V erw an d t­
schaft der Maria und ausserdem eine h. Barbara: 
Bilder, in denen vornehmlich das Geinülhliche eines 
schlichten Familienlebens auf anziehende W eise  dar- 
gcslellt ist. —  U nter den Gcmiilden der Galleric von 
Schlcissheim *) nenne ich besonders ein aus zw e i  
Tafeln bestehendes W erk ,  (No. 91 und 95). Auf der 
linken Tafel sieht man die hh. Rochus und Sebastian 
und über ihnen Christus und den h. Geist von Eh- 
gcln um geben; — ein Bild, das ,  im Ganzen m inder  
bedeutend, doch im Sebastian eine tüchtige und w ü r ­
dige G esta lt ,  und einzelne schöne Köpfe zeigt. Auf 
der rech ten  Tafel ist Maria d.' irscsfcllt. kniccnd uud 
zu Christo gew and t;  zu ihren Seiten, ebenfalls kn ie ­
end, Geislliche und W elt l iche , über welche der Man­
te l  der Maria von zweien  Engeln au^gebreitet w ird ;  
auf dem oberen Theil des Bildes G ott  V ater mit

rere Heilige darstellend. Diese letzteren sind auf 
der Colmarer Bibliothek.

*) Ich 'führe hier und im weiteren Verlauf dieser Ab­
handlung die Bilder der Schleisshcimer und der Münch­
ner Galleric nach den Orlsbezeichnungcn, welche sic 
die letzten Jahrzehnte hindurch einnahinen, an. Die 
gegenwärtigen, neu begonnenen Anordnungen der Münch­
ner  Pinakothek sind noch nicht öffentlich gemacht.
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einem S c h w e r t  und drei W urfspiesscn iu  den H än­
den, Engel m it Geschossen um ihn her, deren Pfeile  
aber über dem Mantel der  Maria zerbrechen. S eh r  
t r e f f l i c h  ist auf  dieser Tafel besonders die untere  
G ru pp e ;  hier  sieht man die ausgezeichnetsten Por- 
Iraits, w e lche  sehr schön, w eich  und mit feinem Ver- 
ständniss gemalt s ind ;  auch  der  Kopf der Maria ist 
höchst  anmuthig. — ln  de r  K. K. Gallerie zu W ie n  
is t eine treffliche Kreuzigung Chris ti  von M. Schon- 
gauer vornehm lich  bem erkensw erth  *).

Das P o r t ra i t  dieses Meisters, von seinem Schü­
le r  Hans L argkm aier  im J. 1483 gemalt,  welches sich 
in  der  Gallerie von Schleissheim (No. 175) befiudet, 
zeigt ein schlicht bürgerliches Gesicht m it ernstem, 
mildem Ausdrucke. D ie  Malerei ist trefflich und 
w arm , n u r  noch mit e tw as  s trengen Umrissen. —

Sehen  w i r  demnach in der  ersten Entwickelungs- 
periode der deutschen Kunst ein vorherrschendes und 
im Einzelnen durch  glücklichen Erfolg gekröntes 
S treben  nach  idcalschöner Auffassung; tre ten  uns 
später die Form en  und Gestalten des gemeinen L e ­
bens in grösserer oder  geringerer N a tu rw ah rhc i t  en t­
gegen, deren  Darstellung w iederum  durch  den Aus­
druck  einer „ sch ö n en  S e e le “ (m an  verzeihe dies 
W o r t ,  das gerade h ie r  bezeichnend is t)  auf  eine hö­
he re  S tufe  erhoben w i r d ;  60 ist es allerdings be­
frem dlich  , dass bei d e r  w e ite ren  Ausbildung der 
Kun«t in D eutsch land  diese E lem ente  n ich t zu ih rer 
Vollendung hindurcbgefiihrt und vereinigt w urden . 
E s  musste ein andres E lem ent störend hineingetreten 
sein.

D ies  ist dasjenige, w as  man gew öhnlich  mit dem 
Ausdrucke des P h a n t a s t i s c h e n  bezeichnet. Es 
bildet einen G rundzug im C harak te r  der  nordischen 
Völker, und ich möchte es am Liebsten aus der nor­
dischen N atu r  erklären. D e r  he ilere  Himmel des

*) Auch in den Kupferstichen dieses Meisters erkennt 
man dieselbe ernste Anmuth, die als der Ilauptcha- 
rakterzug seiner Gemälde angegeben wurde. Doch 
tritt in jenen das phantastische Element, davon im 
Folgenden gesprochen werden soll, im Einzelnen be^ 
Feils bedeutend hervor, wie z. B. in dein h. Antonius, 
der von verwunderlichen Dämonen in die Lüfte em- 
porgeführt w ird , in der grossen Kreuztragung, wo 
die Peiniger in seltsamen Gestalten auftreten, u. s. w. 
In einigen Kupferstichen, z. B. einer Anbetung der 
Könige, scheint sich in derThat der oben aiigedeutete 
Einfluss der Eyckschen Schule bemerklich zu machen.

S ü d e n s ,  die k la re ,  durchsichtige L u f t ,  die anmuth- 
vollen Linien seiner Bergzüge, die plastischen F o r­
men seiner Vegetation geben dem Aug’ und dem Ge- 
m üthe des Beschauers Ruhe und Befriedigung; n ich t  
so die nordische Natur. W o  der Himmel mit W o l ­
ken bedeck t is t ,  w o  Nebel in den Thälern treiben, 
w o  die E rde  ein halbes J a h r  lang ihres Schmuckes 
beraubt ist und im S chlum m er, lieg t;  da w ird  das 
G em üth  zu eigner Thätigkeit angere iz t ,  und es be­
vö lker t  den öden Raum mit selbstgeschaffenen G e­
bilden. D ah e r  die Mährchen des Nordens, welche 
Italien nnd Griechenland nicht kennen und w elche 
auf  e iner von den Mährchen des O rien ts  so  bedeu­
tend verschiedenen Grundlage beruhen. D ah e r  die 
w underlichen  Spiele d e r  bildenden K u ns t ,  die w ir  
so! häufig in den O rnam enten  unsrer mittelalterlichen 
B auw erke ,  in den Randverzierungen unsrer a llen  Pcr- 
gamcnthnndschriftcn vorfinden. A b e r  w o  die P h a n ta ­
sie ins Maass- und Grenzenlose h inausschw eift ,  w o  
sie n ich t dem gesetzlichen Organismus nachfolgt, 
w e lch e r  den Typus der  Nalurformen bildet, w o  sie 
in eigner W il lk i ih r zu herrschen s t reb t ,  da ist das 
Reich  der Schönheit  gefährdet. Die Träum e der 
Phantas ie  k önnen  «ich  zum tiefsinnigen Spiele ge­
sta lten ,  sie können sich iu einer gcmiHhlicii anzie­
henden Sphäre  bewegen j aber  die Phantas ie  w’ird 
ers t dann ,  w enn  sic sich dem allein w ahrhaften  G e­
setze der Schönheit u n te rw o r fe n , w enn  die rohe  
G ew al t  dämonischer Mächte gebrochen i s t ,  zum 
Zcugniss eines ed len ,  gereinigten, zum H öchsten  ge­
r ich te ten  Sinnes.

D ieser Hang zum Phantastischen und Abcnfheu- 
erl ichen verleugnet sich schon in jener früheren  P e ­
riode der deutschen K unst,  w o  eine R iehlung auf 
ideale Schönheit  vorherrscht,  n ich t ganz, w e n n g le ic h  

er freilich n u r  in einzelnen un tergeordneten  Bezie­
hungen sichtbar w ird. So besi tz t ,  um nur  Ein Bei­
spiel anzuführen, das B erliner Museum u. a. ciu G e­
mälde , w elches dem Meister W i l h e l m ,  einem de r  
bedeutendsten Künstler der altcöllnischen Schule, aus 
Analogie mit einer Reihe anderw eit ig  vorhandener, 
höchst w ahrscheinlich von ihm herriihrender Bilder, 
zugeschricben w ird  (Ablh. 1H, No. 179). Es ist eine 
Tafel mit fünf und dreissig kleinen Darstellungen 
aus der Geschichte des Erlösers, Auch hier ist, wie 
in seinen übrigen Gemälden, sehr Trefiliches vorhan­
den und namentlich jene weissgckleidclc Gestalt der 
Maria, w elche  den Chrislusleichuam auf ihrem Schoossc
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hält, von ausgezeichneter W ü r d e ;  in den Nebenfigu­
ren  jedoch, besonders in den  seltsam* gepanzerten 
K riegern , zeigt sich das deutl ichste S treb en ,  jenem 
Hange zum Sonderbaren  gleichzeitig  Luft zu schaßen.

Aber w en n  die frühere  Kunst in D eutschland 
bereits eine im W esen t lichen  so günstige W en d u n g  
genommen b a t t e ,  w arum  tra t  gerade in den Momen­
ten  ih re r  w eite ren  E n tw icke lung  jenes hemmende 
E lem en t aufs Neue und mit überw iegender Kraft 
hervor?  —  Ich g laube, der G rund liegt in den all­
gemeinen geschichtlichen Verhältnisse«. Es ist der 
Geist des P ro tes tan t ism u s , de r  sich darin aukündigt, 
de r  das L icht der W issenschaf t  anzünde le ,  auf die 
Kunst jedoch zunächst scheinbar verderblich  e inw ir­
ken musste. D enn  e r  gab zunächst dem Gedanken, 
im Gegensatz gegen das ir regeleitete G e fü h l , eine 
einseitige B erechtigung, er  entfesselte den Geist des 
Menschen uffd regte  den Einzelnen zu selbständiger 
F o rschung ,  zur  Begründung und Verallgemeinerung 
seiner subjektiven Ansichten auf. D as musste denn 
im E inze lnen  mannigfach seltsame Erfolge zeigen, 
w ie  dergleichen in der  T h a t  w e d e r  im politischen 
L eben ,  noch  in dem der  W issenschaft  ausbliebea, 
und w ie  sie ebenso in der Kunst sich zeigten. W enn  
de r  G edanke  in der P roduction  des K u n s tw e rk es  
einseilig vorw alle t ,  so w ird  die Form Icicht zur Hie­
roglyphe, zum S ym bol ;  so ist schon ein untergeord­
neter Gr-ad der  Vollendung der Form  zur Bezeichnung 
des Gedankens h inreichend j so ist der Phantasie, 
w elche  die Vermittlerin zw ischen  dem Gedanken 
und der Form  ausmacht, ebenfalls w iederum ein freie­
rer Spielraum, eine grössere W il lk ü h r  gestaltet.  Und 
ganz natürlich is t e s ,  dass un te r  solchen Umsländen 
die Phantasie  aufs Neue jenen allen W e g ,  den sie 
üherdiess nie ganz aufgegeben, eiuschlug, dass die 
allen mälirchenhaflen T räum e w ieder  aufw achtcn  
lind den erhabenen Schri t t  der Schönheit  gleich nek- 
kenden Dämonen um w oben  und aufhicllen. W ie  
tief Ergreifendes und Bedcutungvollcs auch von ein­
zelnen grossen Geistern jener Zeit geschallen w urde , 
die höchste  Befriedigung uud Verklärung haben sic 
fast nirgend e r r e ic h t ,  das Sonnenlicht vollendeter 
Schönheit verm ochte  den Frost dieser Nebelgebildc 
fast nirgend aufzulösen.

(Fortsetzung folgt.)

D e n k m a l e  der  B a u k u n s t  de s  M i t t e l ­
a l t e r s  in Sachsen*  Bearbeitet und her­
ausgegeben von Dr. L. P u t t r i c h ,  unter 
besonderer Mitwirkung von G. \\i. Gey-  
ser  dem jüngeren, Maler* Mit einer Ein­
leitung von Dr. C. L. S t i e g l i t z ,  Dom­
probst, säinmtlich Mitglieder des Vorstan­
des der deutschen Gesellschaft für Erfor­
schung vaterländischer Sprache und Al- 
terthiimer zu Leipzig, und mehrerer aus­
wärtigen gelehrten Gesellschaften- Leipzig: 
gedruckt bei F. A* Brockhaus, auf Kosten 
des Herausgebers*

*
Mit freudigster A nerkennung machen w i r  unsre 

Leser  auf den Beginn eines U nternehm ens aufm erk­
sam, welches, indem es e ine grosse Menge schätzba­
re r  Monument« der  deutschen Vorzeit in w ürd ige r  
W eise  bekannt m ach t ,  zur -besonderen £ h r e  des ge­
meinsamen Vaterlandes gereichcn w ird .  Dasselbe soll 
die D enkm ale  eines L a n d s t r i c h s  umfassen, der  bis­
he r  in antiquarischer Beziehung noch w enig  beach­
te t  und gewürdigt w orden  ist (das  S c h w ech ten ’sche 
W e rk  über den Dom von Meissen ist bis jetzt das 
einzige der A rt) ,  der gleichwohl jedoch eine Fülle 
in teressanter Gegenstände darbiciet und sich m it die­
sen den schon mehr durchforschten Gegenden D eutsch­
lands (vornehm lich  den R heingegenden) vortheilhaft 
anreiht. Nach der  vorliegenden ersten Lieferung za  
urtheilcn, wird die äussere Form dieses W erk es  den 
bekannten  treulichen (-alhedrales frangaises  von C lia-  
p u y  entsprechen und somit in derjenigen Tüchtigkeit  
und Eleganz erscheinen, w elche von einem National- 
w erk e  zu c rw arlcn  ist. Zugleich bürgt die Art und 
W e ise ,  w ie  das ganze U nternehm en cingcleilet ist, 
für eine, dem ernsten Z w eck e  entsprechende D u rch ­
führung ,  indem es n icht als eine buchhändlerische 
Spccula t ion ,  sondern als das selbständige U nterneh­
men eines Privatmannes, w elcher  nicht genölhigl ist, 
h ierin  das Interesse des E rw erbes  dem der W issen­
schaft und des Patriotismus voranzustellen, und w e l­
ch e r  sich der viciseiligsten liberalsten Unterstützung 
zur Durchführung seines w ürdigen Vorhabens e r­
freut,  iu’s Leben Iritt.
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Das ganze W e rk  zerfällt in zw ei Abtheilungen. 

D ie ers te umfasst d a s  K ö  n i g r e i  ch, d a s G r o s s h e r -  
z o g t h u n i  u n d  d i e  II e r z o g t  h u m e r  S a c h s e n  E r-  
n e s t i n i s c h e r  L i n i e ,  d i e  H e r z o g t h i i m e r  u n d  
F ü r s t e n  t h  u m  e r  A n h a l t ,  S c h w a r z b u r g  u n d  
R e n s s .  Es ist Sr. K. II. dem P iinz  Milregenten 
F riedrich  August von Sachsen gew idm et und führt 
auf  der  Subscribentenlis te eine bedeutende Anzahl 
fürstl icher und P rivat-Personen, sow ie  der Bibliothe­
ken  des In- und Auslandes auf. Die Gegenstände, 
w elche  z u r  Darstellung und Herausgabe in dieser 
ers ten Abtheilung bestimmt sind, betreffen: die Schloss­
k irche  zu W echse lburg  (d em  ehemaligen Kloster 
Zschillen), die goldne Pforte  der D om kirche  zu Frey- 
berg, die Klosterkirche zu Paulinzelle, die zu T hal­
bürgel,  die zu Altenzelle , die Nicolaikirche zu Eise- 
nach , die K irchen zu R ochsburg ,  G eilhay n ,  heil. 
Kreuz bei Meissen, S tad t  I lm , Saalfcld , Altenburg, 
G rim m a, R ochli tz ,  P irna ,  Z w ick au ,  Chemnitz. Die 
le tz tgenannten  Kirchen w erden  n u r  einzelne Abbil­
dungen e innehm en, die anderen ausführlicher behan­
delt. w e rd e n ,  w ie  z. B. die interessante Kirche zu 
W echselburg  anf  13 B lättern , mit m ehreren  Bogen 
T ex t  in klein Fol.,  dargeslellt is t und zw ei Liefe­
rungen ausfüllt. D e r  Subscriptionspreis einer jeden 
dieser beiden ersten Lieferungen des gesammten Un­
ternehm ens beträgt auf V e l in - P a p ie r  3 T li lr . , auf 
chinesischem P ap ie r  4* Thlr. D ie  folgenden Hefte 
w erden  im Ganzen w ohlfe i ler  geliefert w erd en ,  je ­
doch ha t  der  Herausgeber h ierüber im Einzelnen so­
w o h l  w as  die Zahl de r  Abbildungen, als w as  den 
P re is  betrifft, keine Vorausbestimmung treffen können.

Die zw e ite  Abtheilung w ird  die D enkm ale der 
mittelal terlichen Baukunst in der K ü n i g l .  P r e n s s i -  
s c h e n  P r o v i n z  S a c h s e n  enthalten. Die Veran­
lassung, auch die Monumente dieses Landesthciles in 
den Gcsammlplan des Unternehm ens milaufzuneh- 
inen ,  kam  dem Herausgeber von Seilen der König!. 
Preussischen Regierung zu Merseburg, nachdem D ie­
selbe von der beabsichtigten Herausgabe Sächsischer 
Baudcnkmalc Kenntniss genommen hatte .  Folgendes 
ist die Anzeige, w elche  Dieselbe in Ihrem Amts- 
b latte  vom 9- Decbr. v. J.  h ierüber  erlassen ha t:

Unter Mitwirkung mehrerer ausgezeichneter Mitglieder 
des Vorstandes der deutschen Gesellschaft zur Erforschung 
vaterländischer Sprache und Alterthümer in Leipzig wer­
den auf unsere Veranlassung und unter unserem Beistände

d ie  D e n k m a le  d e r  B a u k u n s t  d e s  M i t t e la l t e r s  
in  d e r  P r e u s s i s c h e n  P r o v in z  S a c h se n , 

von dein Dr. L. Puttrich zu Leipzig bearbeitet und auf 
Subscription herausgegeben.

Se. Majestät d e r  König haben diesem verdienstlichen 
W erke Allerhöchst Ihre Unterstützung zuzusichern geruht, 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, der erhabene Beschüt­
zer der Künste uud Alterthuinskunde, haben die Zueig­
nung desselben huldvoll angenommen und die Prinzen des 
Königlichen Hauses, sowie die Hohen S ta a ts b e h ö rd e n  d e s  
Landes, die öffentlichen Bibliotheken, viele hohe Personen 
und Behörden des benachbarten Königreiches etc. Sachsen 
u. s. w , haben ihr lebhaftes Interesse an demselben durch 
Theilnahmc und eine zahlreiche Subscription schon be- 
thätigt.

Indem w ir diess zur allgemeinen Kenntniss bringen, 
fügen w ir hinzu, dass die ausführlicheren gedruckten An­
zeigen und Beschreibungen dieses W erkes mit den Sub- 
scriptions-Listen und Probe-Abbildungen heule den siiinmt- 
lichen Herren Landräthen und den Magistraten der grös­
seren Städte unseres Departements zur Eröffnung der all* 
gemeinen Subscriplion zugesandt worden sind und laden 
wir zu einer recht zahlreichen Theilnahmc an diesem 
Denkmale der Zeit das gesammte resp. Publikum hier­
durch ein.

W ir haben davon sorgsame Kenntniss genommen, dass 
diese Unternehmung m it möglichster Sparsamkeit ausge­
führt, gleichwohl das W erk selbst in der bilillichcn Dar. 
Stellung, wie in der Ausarbeitung und dem Abdrucke' der 
Geschichte der Baukunst des Mittelallers in Sachsen w ür­
devoll ausgestattet werden w ird und können w ir daher, 
wie hiermit geschieht, dasselbe in jeder Beziehung em­
pfehlen.

Gleichzeitig fordern w ir die resp. Behörden sowohl, 
als die übrigen Besitzer von Urkunden, handschriftlichen 
Nachrichten, alten Abbildungen von Bauwerken etc. auf, 
dieselben dein Dr. Puttrich mitzutheilcn, oder demselben 
Nachricht davon zu geben, sowie ihn bei diesem mühsa­
men Unternehmen nach allen Kräften zu unterstützen.

Merseburg, den 8. Decembcr 1835.
* Königlich Preussische Regierung.

Die Gegenstände, w elche in dieser Abtheilung 
dargeslellt  w erden  sollen, beireffen, nach ungefährer 
U ebersich t:  die K loslcrkirchc zu Memleben, die
Schlosskirche zu Querflirt, die D om kirchc  zu Merse­
burg, die N eum arkts-K irchc und Details aus dem al­
ten Pelri-KIoster ebendas., die Domkirchc zu N aum­
burg ,  die Ulrichskirchc zu Sangcrhausen, die Stadt- 
k irche  und die Doppclkapelle  im Schloss zu F re i­
b u rg ,  die Klosterkirche auf dem Pelersberge bei 
Halle, die K losterkirche auf dem Pelersberge  bei Er-
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furt,  den Kreuzgang zu Erfurt,  die D oppelkapelle  der 
ehemaligen Burg zu Landsberg, die K losterkirche  zu 
C onradsburg, die  K loste rk irche  zu D obrilugk, die 
K irche  des Kloslers G ü ldens tem  zu Mühlberg. Alle 
diese Gebäude gehören n o c h  der früheren Bauweise 
des Mitlelallers a n ,  und  w e rd en  jedes auf  verschie­
denen  B lältern  gegeben w erden. Ausscrdem sollen 
von der b e d e u t e n d e n  Reihe der Kirclien zu Cottbus, 
E is leben , E r fu r t ,  Görli tz , Halle, Heiligenstadt,, H erz­
berg, Jü te rbo ck ,  Kcmberg, Langensalza, Löbejün, Lö­
b e n ,  L ü b b en ,  L u ck au ,  Mansfeld, Mühlhausen, N ord­
h a u s e n ,  Schafstädt, Sorau, S prem berg ,  Suhl, Torgau, 
T re b e n ,  Treffurt,  W eissenfe ls ,  W cissensee ,  W e t t in ,  
W i t te n b e rg ,  W o rb is ,  Zeitz  u .  a. m. noch die geeig­
nets ten  ausgew ählt w e rd e n .  Das Ganze soll 12 Lie­
ferungen umfassen u nd  in 4 bis 5 Jah ren  vollendet 
sein. Je d e  Lieferung w ird  4 l i thograpbirte  B lätter  
en thal ten , und zw ar  mindestens 2 völlig ausgeführle, 
gainnit 2 bis 4 Blatt Text.  D m  B auw erk«  im R e ­

g i e r u n g s - B e z i r k  Magdeburg sind vwa d e r  Aufnahme 
in dies W e r k  ausgeschlossen, da bereits andere  H e r­
ausgeber begonnen haben ,  die Mibe n b ekann t z u  ma. 
eben. Ueber S chu l-P fo rte ,  ausser seiner artistischen 
Bedeutsamkeit fMjrch von besonderem Interesse  f ü r  

viele P c n s i r n ,  d o r t  ih re  S tad ien  begonnen h a ­
ben  , wewio» .«Mfe, von jenen unabhfingige Hefte 
(doch von derselben E inrich tung) bekann t gemacht 
w erden .  D e r  Preis jeder Lieferung dieser A b t e i ­
lung is t fü r die Subscribcntcn  auf  alle Lieferungen 
zu Thlr .  auf V e l in -P ap ie r ,  und 2 i  Thlr. auf  chi­
nesischem Papier  bestimmt *). A uch diese Ablheilung 
erf reu t sich bereits, w ie  die vors tehende Anzeige be­
zeugt, e iner seh r  zahlreichen Subscrip tion  und w ü r ­
diger Theilnahinc. (Beschluss folgt.)

K unst- und K unst-T echnik
In ihren neuesten Erscheinungen.

E in  kleines G en re -B ild  A d o l p h  S e h r  ö d t . e r ’ s 
befiudet sich seit einiger Zeit in B erlin ,  w elches 
v o r z ü g l ic h  durch seine Idee und Auffassung, w eniger 
durch  s e i n e  Ausführung, e in  lebendiges Zeugniss giebt, 
dass der gute I lum or des originellen Künstlers noch 
im  besten Fluge sei. Das Bild stell t einen Krieg im 
Kleinen d ar ,  der  sich, w ie  gew öhnlich , inehr um das

*) Man subscrihirt für beide Abteilungen des Werkes
bei dem Herausgeber zu Leipzig.

In teresse  von einem P aa r  S chü tz l ingen ,  als um das 
eigene d reh t ,  aber um so heftiger is t ,  da er n u r  auf  
sehr kleinem T erra in  und in G egen w art  der  be­
schützten  Lieblinge, geführt w ird. E in Schuste r  und 
ein Schne ider  haben nehmlich  das Unglück in dem 
W in k e l  e iner engen Gasse Fenster-Nachbarn zu sein; 
beide lieben den Gesang und halten sich deshalb eine 
kleine H auskapelle ,  die bei dem S chuste r  in einem 
( ih m  durch Farbe und K eckheit  v e rw a n d te n )  Staar, 
und bei dem S chneider  in einem k leinen bescheide­
nen Zeisig besteht. Beide Sänger gehören versch ie­
denen Gesangsyslcmcn a n ,  der S ta a r ,  als R epräsen­
tan t  des modernen colorir ten Kunstvortrages und der 
Zeisig, als einfacher Natursänger. D ie  Besitzer die­
ser beiden gefangenen Künstler sind so eben au f  den 
unglücklichen G edanken gekom m en, beide gleichzei­
tig vo r  ihre Fens te r  zu hängen, und die S änger  dan­
ken  ihnen, für diesen Schein  von Freiheit ,  mit einem, 
ihre  Kräfte vollständig in Anspruch nehm enden  D uett,  
w elches indessen ihre  Besitzer t ie f  ver le tz t ,  indem 
sic furchten , dass der Gesang des E inen den des An­
deren verderben  könne. H ierüber ha t  sich nun zw i­
schen den beiden N achbarn  ein heftiger S t re i t  e n t­
zündet, beide verlangen, dass der  Vogel des Anderen 
das Feld  raum en solle. D e r  Schuster  ha t  sich sei­
nen H am m er zu Hülfe, d e r  Scl|*ca4er te in »  F ra«  m r  
Alliirten genommen, beide Vögel s t im m en, ih re r  Ge­
w o h nh e it  n a c h ,  aus Leibeskräften e in ,  besonders 
sche in t  es de r  S taa r  aq In jurien  :gegen den  Schnei­
der  n ich t  feblcxr zu J a s s e n , die indessen von der 
F rau  des. L e tz te ren  w ahrscheinlich  mit grösser Ge­
läufigkeit e rw ied e r t  w erden .  Das ganze Bildchen 
(kaum so gross w ie  ein Quartb latt)  ist so voll Lärm 
und L eben ,  w ie  das Finale einer modernen Oper, 
und im Besitz eines hiesigen K unstf reundes, des 
R en tie r  Hagen, Neue Königsstrasse No. 40 a.

W .  Alb recht.

X  a c h t  r  a  g  
zu dem in No. 3 d. J. enthaltenen Necrologe.

D er Maler Prof. F r i e d r ic h  R e b b e r g  slarb zu Mün­
chen am 20. August 1835 an Alterschwäche. Seit acht Jah- 
reu kränkelnd, batte er in den letzten liinf Jahren das Bell 
kaum mehr verlassen, wovon in den beiden letzten seine 
Geisteskräfte sehr schwach geworden. Das Stadlgericht 
zu München rcgulirl den ^Nachlass, dessen Ilaupt-Activum 
grosso Gemälde (u. a. seine, in iXo.3 erwähnte Niobe, UaÜiyll, 
Aencas u. Dido u. a. m.) u.Zeichnungen sind, die gegenwärtig 
auf dem Rathhause von Münchcn zum "Verkauf aushängen.

G edruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse iNr ü


